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Et Bis 
dochwardigſten 
des H. R. R. Fuͤrſten 
Hieronymus Josephus, 


Erb iſc ofe zu Gultburg ; 
gebohrnen Legaten des heil. 
apoſt. Stuhls zu Rom, 


Primas von Deutſchland ic, | 


Meinem 


| 


und 


1 Herrn. 


8 


Gnaͤdigſten La n desf ur ſt en & 


* 


0 o ch wü 8 16 fer 
des H. N. R. Fuͤrſt, und e Erzbiſchof, = 
Graͤdigſter 205 Heir!“ 


Wenn es eines jeden Staatsbürgers un⸗ ö 


laͤugbare Pflicht iſt, alle ſeine Seelenkraͤf⸗ 
te fuͤr den Ruhm und Nutzen ſeines Vater⸗ 


landes zu verwenden; wenn dieſe Pflicht in 


die Kette bürgerlicher Verhaͤltniſſe unzertrenn⸗ 


lich verflochten it: fo iſt gegenwaͤrtige 


geringe Bemuͤhung, welche ich fuͤr mein 


liebes Vaterland unternommen habe, nichts 


A 3 wei⸗ 


weiter, als der ſchuldige Tribut, den ich 
ihm von den mir von Gott verliehenen Ta⸗ 
lenten zu erſtatten verbunden bin. 


Allein in Ruͤckſicht auf Eure Hoch⸗ 
fürftliche Gnaden meinen gnaͤdigſten 
Landesvater iſts Tribut der grenzloſeſten 
Dankbarkeit fuͤr die Menge von Wohltha⸗ 

ten, 


ten, wont Hscsieesen nicht nut 
mein daterlches Haus ſo viele Jahre hin⸗ 
durch, ſondern auch vorzüglich mich waͤh⸗ 
ꝛend meiner akademiſchen Jahre großmuͤthigſt ie 
unterftüget, und nach Vollendung derſelben 
in den Stand geſetzet haben, eine Reiſe nach 
Italien zu unternehmen. 


. 


Kann 


* 1 


Kann ich fuͤr ſo viele Gnaden und 
Wohlthaten meines gnaͤdigſten Landes⸗ 
vaters weniger vergelten, als indem ich 
mich gam fuͤr den Dienſt meines großmuͤ⸗ 
ü thigſten Fuͤrſten / und für das Beßte 
meines Vaterlandes verwende? 


Wie 


Wie unendlich ſcmechehaf iſt es nicht 
fuͤr mich, daß ich das feyerliche Gelübd 


ganz nur für meinen Fuͤrſten, und unge⸗ 


theilt für mein Vaterland zu leben Selbſt 
in die Haͤnde Eurer Hochfuͤrſtlichen 


Gnaden niederlegen darf! 


Der Himmel verleihe Eurer Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden eine lange, glückliche Re 
gierung und mir Hoͤchſtderſelben forts 


dauernde Hoͤchſte Huld und Gnade. 5 
Mit tiefeſter Ehrfurcht 


Eurer Hochfuͤrſtl. Gnaden 
Unterthaͤnigſt gehorſamſter 
Joſeph Bariſani. 


Einleitung 


Mag an zureichender Kenntniß der Scheide⸗ 

kunſt, Hang zum Wunderbaren, Kigennutz, 
und oft auch Vorurtheile lleſſen unſre Vorfahrer , 
in allen Mineralwaͤſſern Dinge finden, dle nach 
ihrer Natur gar nicht darinn enthalten ſeyn koͤn⸗ 
nen; und die, wenn fie wirklich Beſtandtheile die, 
ſer Waͤſſer waͤren, nach den Erfahrungen, die wir 
bisher von den Wirkungen der naturlichen auf thie⸗ 


riſche Koͤrper haben, doch ganz ohne Ruten ſeyn 
wuͤrden. 


Die Schluͤſſe auf die Beſtandthelle der Ge 
ſundbruͤnnen wurden gemeiniglich von dem Ur⸗ 
ſprunge dieſer Quellen hergeleitet. Alles, was im 
Umkreiſe dieſer Waͤſſer unter der Erde nur anzu⸗ 
teffen war, mußte, nach Ihrer Art zu ſchließen, 
N auch in den Wäffern zu finden ſeyn, beſonders i 
wenn mißlungene Verſuche durch die Zerſetzung (weil 
fie etwa nicht richtig angeſtellt wurden) ihnen alle 
Hoffnung benahmen, die wahren re zu 
entdecken. 


Diͤe vorgefaßte Meynung, daß, je koſtbare⸗ 
- ze Theile in den Geſundbruͤnnen enthalten find, 
f deſto 


I 1 | Einleitung. 

deſto wirkſamer dleſelben auch fegen , ließ fie mit 
nichts als Gold, Silber, und W een geſchwaͤn⸗ 
gert er ee 


* 


* 


Dieſes Vorurthell herrſchte nicht nur zu ba 


ben Zeiten unter dem Volke, auch uͤbrigens groſſe 
Aerzte waren davon eingenommen. Kein Wunder! 


da ſogar bey unſern Zeiten, wo die Scheidekunſt 
doch ſo ſehr beltebt iſt, der Perlmutter noch von 
| fo manchem Arzte um der Theure ihres Prelſes 
willen eine ungemein herzſtaͤrkende Kraft zugeſchrie⸗ 
ben wlrd, die doch in Ruͤckſicht ihrer Arznepkraft 
um nichts beffer iſt als Krebsaugen, Auſterſchal 
len, ER ic. a . 


Biellich haben eigennuͤtzige Aerzte „um ih⸗ 
ren Baͤdern mehr Zulauf, und ſich mehr Geld zu 
verſchaffen, diefe Schwachhelt des Poͤbels zu nis 


tzen geſucht, und, trotz ihrer eigenen Uiberzeugung g 


vom Gegenthelle, den Geſundbruͤunen ſolche u 
ſtandtheile aufgedichtet? 


Das Vorurtheil, daß bloße Beobachtung der 
Wirkungen der Bäder auf den menſchlichen Koͤrper 
hinreichend ſey, ihren Gebrauch und Nutzen zu 


be⸗ 


„8 


Y 


BR 8 5 


vr Bi x 1 


i beſtiumn en gab Anlaß, daß die Aerzte genaue Un⸗ 


terſuchungen der Mineralwaͤſſer durch die Schei⸗ 
dekunſt vernachlaͤßigten, und bey der Beſchrelbung 
dieſer Baͤder von ihren Wirkungen auf den Inhalt 
ſchloſſen, und, was ihnen gut deuchte, nieder⸗ 
ſchrieben. 5 | 0 


Das Gaſteiner Bad hatte das naͤmliche 
Schickſal. Alle Abhandlungen, ſowohl ſchriftli⸗ 
che als gedruckte, bekraͤftigen meine eben geaͤußer⸗ ä 
te Vermuthungen. 


1 Dieß bewog mich die Beſchrelbung dleſes 


Bads zu meiner Inauguralſchrift Cr) zu nehmen. 


Die weite Entfernung davon, der Mangel an Zeit, 


| 


dahin zu reifen, die nicht zureichende Menge des 
mir uberſchickten Badwaſſers, und die Unmoͤglich⸗ 
keit die Luftarten des ſchon erkalteten Badwaſſers 


(*) Differtatio inauguralis Chemico- Medica, de Ther- 
mis Gaſteinenſibus, quam annuente inclyta Facultate 
medica in antiquiſſima ac celeberrima Vniuerſitate Vin» 

| dobonenfi publicae difquifitioni fubmittit Tofephus Ba- 
vi/ani Salisburgenfis A. A. L. L. et Philoſ. Magiſter. 
Disputabitur in Vuiuerſitatis Palatio die 31. Menſis 
Auguſti MDCCLXXKX, Vindobonge. Typis Iof, Nob, 
de Kurzböck. 


m. 


14 Einleitung. 
zu beſtimmen, waren die Haupturſachen vlelero in 
dieſelbe eingeſchlichner Fehler. 


5 ich abe ſelt diesem ſchon zwey Reifen 
nach Gaſtein unternommen habe, in deren letzterer 
ich in Geſellſchaft des hieſigen Hochfürftl. Raths 
und beruͤhmten Lehrers der Mathematik Herrn 
Dominikus Beck mehrere, genauere, und oͤftere 
Verſuche anſtellen konnte; ſo entſchloß ich mich, 
elne Uiberſetzung herauszugeben , in welcher die 
entdeckten Mängel , fo gut, als mirs möglich war, 
verbeſſert ſind. 

f 

Das Barometrum oder Schweremaß, deſ⸗ 
ſen wir uns ſowohl zur Abmeſſung der Hoͤhen, als 
zu den meteorologiſchen Beobachtungen bedienten, 
war in Zolle und Linien nach dem Pariſer Maße 
eingetheilt, und mit einem Wonnius verſehen, wos 
mit man die Zehnteile einer Linie genau beſtimmen 
konnte. Uiberdieß war die Birne ſo eingerichtet, 
daß man die mindeſte Veraͤnderung des Niveaus 
richtig anzugeben im Stande war. 


Das Waͤrmemaß war das Reaumuriſche 


Queckſilberthermometer, deſſen Raum zwiſchen dem 
Eis 


Einleitung. 15 
Eis ⸗ und ſiedenden Waſſers „Punkte in achtzig 
gleiche Thetle oder Grade, und ein jeder Grad 


wieder in drey gleiche Theile eingetheift war, fo, 


daß man die Wärme und Kälte von zwanzig zu 

zwanzig Minuten mit größter Schärfe zu beſtim⸗ 

men wußte. Dieſes Waͤrmemaß hatte auch den 

Vortheil, daß mans in jede fluſſige Materie ein⸗ 

ſenken konnte, ohne das 2 mit den Haͤnden 
zu beruͤhren. 


Die hydroſtatiſchen Waagen, welche wir bey 
der Unterſuchung der ſpezifiſchen Schwere des Bad⸗ 
waſſers gebraucht haben, waren von den letzten, 
welche Herr Brander in Augsburg nach den Grund⸗ 
fügen des Herrn Camberts noch vor feinem Tode 
verfertigt hatte. Dieſe Waagen ſind von Glaſe, 
und haben eine zylindriſche Roͤhre mit einer groͤſ⸗ 
ſern oder kleinern Kugel, wie die ſonſt gewoͤhnli⸗ 
chen. Die in den zylindriſchen Roͤhren befindli⸗ 
chen Skalen find fo eingerichtet, daß fie die be⸗ 


ten, ſobald ſie in ſelbe eingetaucht werden, ange⸗ 
ben, und zwar, wie viel ein Wiener Kubikſchuh et 
ner und eben derſelben Fluͤſſigkeit im Wiener Ge⸗ 

wichte austraͤgt. 


Die 


ſonndere Schwere leichter und ſchwerer Fluͤſſigkel⸗ 


16 endung 


Die zur Abrauchung des Babwaſtes ge⸗ 
brauchten Gefaͤſſe waren von Glaſe, und wurden 
auf alle moͤgliche Art bewahrt, daß von Auſſen 
keine e Koͤrper hineinfalfen konnten. 


Das Kalchwaſſer wurde bey jeder Unterſu⸗ 
PER friſch e } 


Die Reagenzien waren ene neu, und 
beſtens verfertiget. 


Die Zerfegung des Badwaſfers durch dle 
Reagenzien wurde allzeit an der Quelle gemacht. 


Eine freundſchaftliche Anzeige meiner dabey | 
begangener Fehler wird mir von jedem Kenner der 
Scheidekunſt angenehm ſeyn. Eigenliebe, hoffe 
ich, wird mich nie ſo verblenden, daß ich von 
den Erſtlingen meiner litterariſchen Bemuͤhungen 
glaliben koͤnnte, ſie ſeyen unverbeſſerlich. Mein 
Stolz ſoll bloß darinn beſtehen, durch eine aus⸗ 
gedehntere Bekanatmachung dieſes Bads der leiden⸗ 
den Menſchheit nach meinen Kraͤften gedienet zu 
haben. 


. 


Ex ſter 


TE 
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Erſter Abſchnitt. 
Beſchreibung und Entdeckung 
FF 
Gaſteiner Bads. 


\ 


1 


i Unweit der Roͤrntneriſchen Graͤnzen im Sali⸗ 
burger Gebiete, dreyzehn Meilen von der Stadt 


Salzburg entfernt, liegt von der Abendſeite gegen 


Morgen ein Thal, welches Rechts und Links mit 
den hoͤchſten Bergen umgeben iſt, die melſtens mit 


Schnee bedecket ſind. In dieſem Thale befindet 


ſich nun das ſogenannte Wildbad Gaſtein. 


Um die Erhabenheit der Orte uͤber die Meers⸗ 
flaͤche von Salzburg bis hin an den Xathhaus⸗ 


berg (deſſen Fuß vom Gaſteiner Bade eine Stun⸗ 
de welter gegen Mittag liegt, und in welchem 


ſchon von den aͤlteſten Zeiten her auf Gold und 


Silber gebauet wird) und jene uͤber Salzburg von 


der Cent bis an den Rathhausberg zu beſtimmen, 
ſetze ich von den mit dem ſhleſtgen Hochfuͤrſtl. Rath 
und beruͤhmten Mathematiker Herrn] Dominikus 
Back unter Wegs öfters mit dem Höhe: und Wäir 


memaß 
* 


18 des Gaſteiner Bads. 
miemaße gemachten Beobachtungen einen betreue 
Auszug in einer Tabelle En | = 


2 Erhaben⸗ Erhaben⸗ 
Namen der Orte. [hett uͤberſheit uͤber 
a die Meers⸗ Salzburg 
flaͤche. 


Hazburg — — ese. 


Lent — — 1558 488 


ligen — — 


| Gaſtelner Bad beym 2652 15602 
Straubinger Wirthe. i 


Poͤckſtein am Fuße des 3146 ¼⁵2096 
Rathhausbergs. \ 


Klam bey den drey Hei⸗ 2027 977 


Eintritt in die Schnee. 4302 3352 
gegend — 42 


Rathhausberg bey den 5943 4893 


Gruben. 
— — — 5 1 
Auf der Spitze des 7524 6874 


Rathhausbergs — 


Die Zeit, an welcher, und die Art, wle 
das Gaſteiner Bad entdecket; wurde, getraue ich 
mir 


eu 
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mir nicht zu beſtimmen. Am Glaubwuͤrdigſten 
deucht mich, was der Satzbungifge, Geſchicht⸗ 


ſchreiber Duͤcker von Haslau zu Winkel davon 
ſthrelbt: 5 Daß es im 6goften Jahre unter der 


Regierung des roͤmiſchen Kaiſers ‚Tyberius;, und 
vortmaligen Salzburgiſchen Biſchofs Ezzius von 
zwey Jaͤgern auf der Buͤrſche durch einen verwun⸗ 


deten Hirſchen von Ohngefaͤhr ſey eutdecket worden.“ 


Fuxius, parazelſus, piktor, Huggel haben in 
den vorigen Jahrhunderten, und lu dieſem Ht. von 


Ecki, Hochfuͤrſtl. Leibarzt von dieſem Bade ger 


ſchrieben, dahin fie viele mit verſchlednen Krank 
heiten Behaftete ſchickten; doch merkten ſie die gu⸗ 
ten und widrigen Wirkungen nicht genau an; weil 
ſie dle wahren Beſtandtheile des Bades nicht wuß⸗ 
ten, und daher auch desſelben Kraͤfte nicht kann⸗ 

ten. 4 , y 25 * 
a cn 5 ! 
Von dem Feuerſengberg, der in Anſehung 
des Bads gegen Morgen liegt, und an den Rath⸗ 
hausberg beynahe unter einem rechten Winkel ſtoͤßt, 
entſpringen, nebſt anderen unbettaͤchtlichen kleineren, 
drey Hauptquellen. Die erſte als di ie Oeberſte liegt 
am 2 des Bergs gerade gegen Mittag. Die 

zwey⸗ 

V 2 


„Aw: des Gaſteiner Bads. 


zweyte als die ‚Eingefhfofie e, ſich A 
berunten am Fuße des Bergs, doch etwas mehr, 
gegen Morgen, und iſt beyläufig 140 Schuhe von 
der erſten entfernet. Die dritte als die Ergiebig⸗ 
ſte und Niederſte ſteht ohngefaͤhr von der zweyten 
um vier und dreyßig Schuhe ab; ſie ergleßt ſich 
in ein hoͤlzernes Behaͤltniß, von wo aus ſi ſie wel⸗ 
ter zum Gebrauche gefuͤhret wird. 5 


5 Untveit von diesen 8 fließt mit einem ers. 
ſtaunlichen Geraͤuſche der Gaſteiner Fluß vorbey, 
welcher nach und nach von elner Hoͤhe herunter 
Fälle, die 270 Schuhe nach dem Parlſer Maße 
betraͤgt, und unter dem Namen des Gaſteiner Waſ⸗ 
ſerfalls bekannt iſt. 


Mitten in dieſem Waſſerfalle, und weit un⸗ 
ter den gemeldten drey Hauptquellen entſpringt ei⸗ 
ne nur zur Winterszeit ſichtbare warme Quelle ; 
die fich zum Theile mit dem Waſſerfalle vermifcht, 
zum Theile unter des ſelben Bette fortfließt, und erſt 
nach einer ziemlichen Entfernung unweit dem foger 
nannten Grabenbaͤcker wie der en Vorſcheine koͤmmt. 
1 wird zum n nicht angewandt, well ſie 
1 i dels 


7 — 


„ Befhrebung und Entbetüng e. an 


Theils in zu weniger Menge hervorqulllt, Theils 
8 durch die Vermiſchung des Waſſerfalles an ihren 
Kräften ſchon vieles verlohren hat, obwohl ſie 


ſonſt die dem menſchlichen Körper angemeſſenſte Pr 


Wärme von 28 Graden ober dem Eispunkte nach 
Reaumurs Gueckſilber⸗Waͤrmemaße hält. Auf 
dieſes Waſſer ſollte man die Einwohner Gaſteins, 
die ſich gewoͤhnlich woͤchentlich der Krankenbaͤder 
als Reinigungsmittel „oder um ſich ſchroͤpfen zu 
laſſen, zu bedienen pflegen, anweiſen. g 


Von den oberen zwoen Hauptquellen wird das 
Badwaſſer zum Straubinger Mirtbe; von der zwey⸗ 
ten ein Theil zum Xruͤckerbade; und von der drit⸗ - 
ten zum Mitterwirthe, Grabenwirthe, und Spita⸗ 
le geleitet. f 


Beym Straubinger ſind vier Baͤder, derer 
jedes von jeher einen beſondern Namen hat f als 
das Fuͤrſten Herren ⸗Kapuziner⸗ und Gemei⸗ 
ne Bad. Der Grabenwirth hat die naͤmlichen auſ⸗ 
fer dem Fuͤrſtenbade. 


\ RR B 3 Beym 
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Beym mitterwirthe und im Spitale ſind f 
nur zwey, davon das Eine für die Maͤnner, und 
das Andere für die Welbsleute beftimmet iſt. Im 
Krückerbade find Leute beyderley Geſchlechts. 


* 
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Z3weyter Abſchnitt. 
borſtbe e des 1 5 


„ Badrwaſſer it o rein und ® hell, daß 

man alles, was am Boden des Bades liegt, haar⸗ 
klein ſehen kann. Ein klares Waſſer zeiget an, 
daß die Min dali Beſtandtheile mit den Waſ⸗ 
ſerthellen fo zart, aber auch fo genau und innig 
vermiſcht ſind, daß ſie dem Lichte den Durchgang 
ſo wenig verſagen, als die gleichartigen Waſſerthel⸗ 
le ſelbſt. Weil nun dieſe innige Miſchung der 
Kraft des Waſſers einen groſſen Werth giebt; ſo 
kann man nicht nur auf die Feinheit der Beſtand⸗ 
theile, ſondern auch darum auf die haßt Wirkung 
des Bades ſchlleſſen. 5 


Der Geruch des warmen Badwaſſers ift, 
beſonders bey feuchter Witterung, dem gebrann⸗ 
ten Schießpulver aͤhnlich, welches die Gegenwart 
der Schwefelluft beweiſet. 


Der Geſchmack des warmen Badwaffers 
iſt bitter und ſalzhaft. Ein Beweis des Daſeyns 
eines Vitriol⸗ und Kochſalzes. 

B 4 Die 
* 
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Die Sitze und Schwere des Badwaſſers iſt 


u berſchledenen Jahrszeiten faſt immer die naͤmll⸗ 


che. Hier liefere ich zwo Tabellen, wovon die Ei⸗ 


ne die Hitze mit dem atmos ſphaͤriſchen Zuſtande, 


und die andere die Schwere mit der Sitze darſtel 
let; fuͤr deren Giltigkeit ich Ribe, indem wir, mein 


obengedachter Freund Herr Dominikus Beck, und ich 


uͤber dieſen Gegenſtand mit den beſten Inſtrumen⸗ 


ten vielfache und genaue eee enger 


haben. 


* 


Er ſt e 


* 


Ppyſiſche Eigenſchaften des Bads. 20 
\ 
Bere Sonate 
| Atmoſphaͤriſcher Juſtand. Der Guellen 
Hoͤhemaß. Waͤrmemaß. ä Ordnung. Warme. 
Zoll. Lin. a Min. SrarMin, 
25 [2 J. 38 Die erſte, als die 38 [ 13 
25 [4 6. 5 35 Jboͤchſte 37 54 
. Mittel! 38 31 
25 255 18 Die zweyte, als 39 | 0 
2517.11 95 die eingefchloffnel 38 .| 30 
25 6. 16 | 3 38 | 50 
. Mittel 38 8 
25 [255.1838 e so 39 23 
25 4, 6.16 | 35 ! niederſte und er 39 | 0 
—— . — |. |gteisfte. Mittel, 39 | 112 
I1=-1-|— | — Die zum Baden 28 | 
4 angemeſſenſte 
1 Wärme, 


’ 


* 
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7 


werte Tabelle 


Der Quellen 939 IR 


* Spezifiſche Schwere 988 
Ordnung. Wärme. dem Wiener Kubikſchuhe, undd 


h Gewichte. 4 
Grad. Min. Pf. Sch. tl. Nach Mu- 
E ee \ 
Die 57 als die | 
hoͤchſvte. 37 55132 I 990 
Die zweyte, als | 7 5 N 
die eingeſchloſſne F | 
und die dritte, als . 
die niederſte und 5 5 IE 
ergiebigſte. 881 0 5712 0 RT 
—1.— — — — —— — —— 
Das zun zum n Baden BEE 
angemeſſenſte 
ee eee 
Das kalte Bad⸗ | | 
waſſer. | ı2! 4029 | 2 999 
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u Das Badwaſſer, ohne abgeſchlagen zu wer⸗ 


den (wie maus gewoͤhnlich zu thun pflegt, damit 
man ſich beſto früher des Bades bedienen tonne ) 
muß, eilfthalb Stunden ſtehen, bis es die zum 
en angemeſſenſte Waͤrme bekommt. 2 


. Sülberſtücke in die eingeſchloſſne 


Quelle durch ſechs Stunden gehangen. Jenes in 
der Quelle nahm veraͤnderliche Farben an, als 
rothe, gelbe, vellchenblaue, himmelblaue, und 
ſchwaͤrzlichte. Dieſes auſſer dem Waſſer wurde 
dunkelgelb, und roch nach Schwefel; ließ ſich aber 
leicht abputzen. Ein anderes durch vler und zwan⸗ 
zig Stunden in der eingeſchloſſnen Quelle llegen⸗ 
des wurde ſehr ſchwarz gefärbt, Ein Kupferkreu⸗ 
tzer lief ebenfalls ſchwarz an, und cürde im Be⸗ 
rühren ſchlüpfrig Dieſe Erſchelnung beweiſet neu⸗ 
erdings die Gegenwart der Schwefelluft; denn 


aben ſo geſchieht es durch den Dampf der Schwe⸗ 


kleber. 

27 Eine andere ſehr merkwuͤrdige Eigenſchaft des 
Bades iſt, daß es welke Blumen aufs Neue belebt; 
daß in ihrem Kelche noch eingeſchloſſne Blumen in 
kurzer Zelt bluͤhen, un einen durchdringllcheren Ge⸗ 


nuch 


Bf 


Ppyſiſche Eigenfhaften des Wade 
ruch als ſonſt erhalten. So werden auch unreife 
Fruͤchte in kurzer Zeit zeitig, und übertreffen an⸗ 
dere weit am Geruche und Geſchmacke. Dieß iſt 


hauptſaͤchlich dem in der Schwefelluft befindlichen 
Phlogliſte zuzuſchrelben. a 


Der gelehrte Math mager Herr Demintkus 5 


Beck pruͤfte oͤfters in meiner Gegenwart mit dem 
Eudiometer die über dem Bade ſchwebende Luft, 
und fand ſelbe von ziemlich guter eigenschaft. 
Denn nach vielen und unter einerley Beſchaffen⸗ 
heit der Atmoſphaͤre angeſtellten Prüfungen ergab 
es ſich ſchier allemal, daß von zwo Maaß Luft 
(naͤmlich von einer uͤber der Badflaͤche ſchweben⸗ 
den, und einer andern friſchgemachten Salpeterluft) 


die in Eudiometer uͤbriggebliebne Säule 90 bis 98 


Unterabtheilungen einnahm. Die Guͤte der um 
das Bad befindlichen Luft war alſo nach dem Aus⸗ 
drucke des Hrn. von Ingenhous (vermiſchte Schrif⸗ 
ten phyſiſch⸗ mediziniſchen Inhalts) von 105 bis 
110 Graden: da ſonſt die mittlere Guͤte der um 
Salzburg befindlichen Luft ſi ch nur auf 94 Grade 
belaͤuft. Dieſe gute Beſchaffenhelt der um das 
Bad ſchwebenden atmoſphaͤriſchen Luft traͤgt gewiß 
einen guten Theil zur Beförderung der Gefundheit bey: 
in⸗ 


\ 5 N 2 j 1 Da > Fe 

Phyſiche Eigenſchaften des Bads 85 88 . 
unde ſie dermög ihrer Kae: und Leichtigkeit den 
N Koͤrper weniger beſchweret; und darum die Mun⸗ 


: terkeit und Eßluſt, die man an den meiſten Ba⸗ 
denden wahrnimmt, befoͤrdern hilft. 


Merkwürdig tft eine gewiſſe Gattung Mooß a 
(Lichen, wahrſcheinlich die Marchantia poly- 
morpha Linnaei), das ſich an allen Orten, uͤber 


welche das Badwaſſer herflleßt, anſetzet, und nach 


und nach zu einem vielpfündigen Klumpen anwaͤchſt. 
N Seine Farbe iſt melſtens dunkelgruͤn an der gegen 

die Luft zugewandten Selte, und an der entge⸗ 
gengeſetzten dunkelgelb. Seine Grundfläche iſt grö⸗ 
ſten Theils ſehr flelſchig. Im Beruͤhren g ar 
it es fett und ſchluͤpfrig. So bleibt es zu allen 
a Jahrszeiten in dem nämlichen Zuſtande. Das meh⸗ g 
rere hievon folgt weiter unten. 


Deltter 


„ a \ 


Beschaffenheit des Badwwaſſes 1 
Dritter Abſchnitt, 


Beſchaffenheit des Badwaſſers durch die 
| in eh 


1 


/ 


D urch die woͤſſerichte Fernambuktinktur nahm 


das Badwaſſer eine rothe, ins Veilchenblaue uͤberge⸗ 
hende Farbe an. Ein Beweis, daß dieſes Waſ⸗ 


fer ein fein aufgeloͤſtes Laugenſalz enthalte. 


Die waͤſſerichte Gilbwurztinktur faͤrbte das 
Badwaſſer oraniengelb ; wodurch das Vorige bo 
ſtaͤtiget wird. ' 


Von der geiſtigen Gallaͤpfeltinktur nahm es 
keine ſichtbare Veraͤnderung an. So auch nahm 
es von der Blutlauge die dem Berliner Blau aͤhnli⸗ 5 


che Farbe nicht an. Beydes bewelſet die Abwe⸗ 
ſenheit des Eiſens. 4 


4 


A: 5 5 e 
Bey Auftroͤpflung der konzentrirten Vitriol⸗ 
ſaͤure zeigten ſich viele kleine Bläschen, Nach el⸗ 


nigen Stunden bemerkte ich einen weißgrauen Bo⸗ 


denſatz, der durch einige Tropfen Juckerſaͤure welß⸗ 


lichte Wolken, und ſolche Streifen bekam: woraus 


36 


32 durch die Zerſezung. 
in fließen , daß in des feen Laßt aufgelöer | 


Kalt enthalten fey. ge | l 4 


ö Ole gelinde Salpeterſdore zeigte gar Keine 
e Wirkung. Aber bey Aufgießung der Conzentrir⸗ 

ten wurde das Badwaſſer alſobald milchfaͤrbig. Nach 

a einer kurzen Zeit gieng es ins Perlfarbne uͤber, und 

gegen den Boden des Glaſes ſetzte ſich eine blau⸗ 

lichte Wolke an. Dieſe Aenderung mag wohl 
daher ruͤhren, weil die Salpeterſaͤure das Phlogiſt 
heftig in ſi ich genommen, und die uͤbrigen die 
Schwefelluft aus machenden e zuruͤckge⸗ 

laſſen hatte. 
Die Gueckſilberaufloͤſung ( Hydrargyrum 
nitratum) hinterließ einen weißen, kernichten Nies 
derſchlag, als ein ſicheres Zeichen der Gegenwart 
der Vitrlolſäure in Geſtalt eines Mittelſalzes. 
Daß auch Kochſalz enthalten ſey, zeigte genugſam 
die Bleyzuckeraufloͤſung (Extractum Saturni) 5 
indem felbe in dem adwaſſer milchfaͤrbige Streifen 
und Wolken hervorbrachte mit Hinterlaſſung eines 
welßlichten Satzes. Davon gab uns einen neuen 
Beweis die Silberaufloͤſung im Scheidewaſſer 
(Argentum nittatum ) > da bey derſelben Auftroͤ⸗ 
ö 


— 


7 
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lung ſich augenblicklich weiße Streifen zeigten. 


Eben dieſes geſchah, da ich in einet gleich großen 
Menge deſtillirten Waſſers gemeines Kochſalz auf⸗ 
loͤſete, und mit der Bleyzuckeraufloͤſung, und Silbe 


aufloͤſung im Scheidewaſſer nlederſchlug. Nach 
einigen Stunden gab das durch die Silberauflö, 
‚fung zerſetzte Badwaſſer einen ſchwarzgrauen Bo⸗ 
denſatz, der neuerdings die Gegenwart der Schwe⸗ 
felluft bekraͤftigte. 


Das mineraliſche Caugenſalz (Aleali fæum, 
nereatum) ſchlug nach einigen Stunden ein welk 


graues Pulver nieder. 


7 


Das flüchtige Laugenſalz (Aleali volatile; 


aeteatum) bewirkte keinen Bodenſatz; wohl aber 


entſtanden bey deſſen Hinzumiſchung häufige Luft⸗ 


blaͤschen. Beyde mit den Laugenſalzen gemachte 


Vetſuche könnten wohl die fixe mit Kalkerde ver⸗ 


mengte Luft beweiſen. 


Die venetianiſche Seife wurde wegen der 
im . enthaltenen heteorogenen, oder fremden 
Thelle nicht ſo leicht als vom gemeinen Waſſer 
aufgelöft, 
C Fanf 


2 


* 


34 dlicch die Zerſetzung. 
Fuͤnf pfunde Kalkwaſſer, mit vier pfun⸗ 


den friſch geſchoͤpften Badwaſſers vermiſcht, die 
wohl vermacht einige Minuten unter einander ge⸗ 


ſchuͤttelt wurden, gaben einen Kalkbodenſatz, der 


filtrirt, und getroͤknet ein Quintel im Apotheker Ge⸗ 
wichte wog. Nach des Hn. Jacquin Verſuchen 


(Examen chimicum Doctrirae Meyeranae de 


acido pingui, et Blachianae de aere fixo re- 


ſpectu caleis, Vindobonae 1769) geben zwey 
und dreyßig Unzen reiner Kalkſtein dreyzehn Un⸗ 
zen fixe Luft, zwey Unzen Waſſer, und ſiebenzehn 


Unzen kauſtiſche Erde. Wenn alſo fuͤnf Pfunde 
Kalkwaſſer mit Vieren des Badwaſſers vermiſcht 


ein Quintel Kalk geben; ſo enthalten vier Pfun⸗ 
de friſchgeſchoͤpftes warmes Badwaſſer vier und 


zwanzig Grane fixe Luft, Theils im freyen, Theils 


im gebundenen Zuſtande. Mithin geben 324 Pfunde 
(ſoviel nahm man zur Abraächung) 198 Grane 
fixe Luft. 


1 93 | 
Ich troͤknete an der Sonne elne groffe Men⸗ 


ge des im zweyten Abſchnitte gedachten Badmooſes 


aus. Um aber ſelbem die noch übrige Feuchtig⸗ 
keit zu benehmen, ſetzte ich es in einem irdenen 
Topfe der Feuerhitze ſo lang aus, bis es gluͤhend 
7 ward 
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wih; Alsdann goß ich e Badwaſſer dar⸗ 


. auf, und ließ ein Drittheil davon einfieden. Das 


durchgeſiegene Waſſer gab einen, dem Geruche und 
Geſchmacke der Schwefelleber gaͤnzlich aͤhnlichen 
Geruch und le von fi. b 


N * 


Dieſes iſt meines Sachen die Wirkung 
eines durch das Feuer aus dem Badmooſe kuͤnſt⸗ 
lich erzeugten Laugenſalzes, das mit einem feinen 
vom Badwaſſer durch die atmoſphaͤriſche Luft ſub⸗ 
limirten Schwefel vereinigt eine kuͤnſtliche Schwe⸗ 
felleber hervorbringt. 

Es ße ſich hieraus ſchließen, daß das 
warme Badwaſſer Schwefelluft in ſich enthalte. Die 
im Loͤſchpapier gebliebene Erde war fett im Beruͤh⸗ 
ren; mit Beyhilfe des Magnets fand ich fie etz 
was eiſenhaͤltig, und mit der Vitriolſaͤure brauſte 
ſie nicht auf. Dieſes betrelſet uns die Gegenwart 
der Thonerde — Das Bißchen Eiſen — war es 
nicht im Badmooſe ſelbſt ſchon ehevor enthalten, 


da kein anderer Verſuch die Gegenwart eines Ei⸗ 


ſens im Geringſten anzeigt? Oder iſt es mit der 
8 (die meiſtens eiſenhaͤltig iſt; das aber, 
C 2 weil 


36 durch die Zerſetzung. 


weil ſo wenig Thonerde im Badwaſſer enthalten 
iſt, durch die Scheidekunſt nicht konnte entdecket 
werden) ſchon ehe vermengt geweſen, und mit detz 
ſelben ſublimirt worden? | 


I 


Abrauchung des Badwaſſets. zy 
Vierter Abſchnitt. 
Abrauchung des Badwaſſer s. 


— 


— 


5 Ich lleß neunhundert Pariſer Kubikzoll war⸗ | 
mes Badwaſſer ( das iſt 323 Pfund) bey gelin⸗ 
der Waͤrme bis zur Troͤkne abrauchen. Davon 
blieben fünf Scrupeln, oder hundert Gran fixe f 


Thelle im Apotheker- Gewichte uͤbrig. 


Diefe fünf Scrupeln fixe Theile mit elner 
zur Aufloͤſung genugſamen Menge Weingeiſt ver⸗ 


miſcht ſchuͤttelte ich ehe wohl vermacht untereinan⸗ 


der; ließ ſie dann einige Stunden ruhig ſtehen, 
und in fie 0 durch. 


Den durchgefiegenen Weingeiſt ließ ich bey 
gelinder Waͤrme bis zur Troͤkne abrauchen. Da⸗ 
durch erhielt ich zwoͤlf Grane, Theils eines ſalz⸗ 
haften Geſchmackes zu ſieben Granen in kubiſche Cry⸗ 
ſtalle angeſchoſſen; Theils eines laugenhaften Ge⸗ 
ſchmackes zu fuͤnf Granen, die mit der Vitriolſaͤu⸗ 
re aufbrauſten, und eine unregelmäßig prismati⸗ 4 
ſche Geſtalt annahmen. Erſtere fuͤnf Grane wa⸗ 

Ä C 3 „ 


n 


\ 
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ren ae Rochſalz, und letztere vier e 


85 Laugen. 


Das im Loͤſchpapler e und 


im Weingeiſte nicht aufloͤsbare zu 88 Granen vers 


meugte ich mit zwanzigmal fo viel deſtillirtem 


Brunnenwaſſer; feigte es durch, und ließ es ben 


gelinder Warme abrauchen. Da mehr als die 


Hälfte davon abgerauchet war, ſo ſchoſſen nach 


und nach kubiſche ſalzhafte Cryſtalle zu 43 Granen 


an. Das Uibrige wurde zur Troͤkne abgerauchet, 
während dem ſich prismatiſche Cryſtalle zu 264 
Granen zeigten, die am Geſchmacke ſehr bitter wa⸗ 


ren, und auf der Zunge eine Empfindung von Kaͤl⸗ 


te verurſachten. Dieſe Cryſtalle zerfielen bey 
trokner Hitze, und auf eine gluͤhende Kohle geworfen 
ſchaͤumten ſie, und zerfloſſen. Woraus zu ſchlieſ⸗ 
fen, daß es Bitterſalz war. 


Das im deſtillirten Brunnwaſſer nicht mehr 


aufloͤsbare Uiberbleibſel wog getrocknet 18 1 Grane, 


war weißgrau, hatte einen erdigten Geſchmack, 


brauſte mit der Vitriolſäure auf, und gab achteck⸗ 
ichte Cryſtalle. Der groͤßere Theil davon hatte 


en erdigten e zerfiel bey ſchwachem, 


und 
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und zerfloß bey ſtarkem Feuer. Dief ‚find die Ei⸗ 


genſchaften eines kuͤnſtlichen Gypſes. Der weni⸗ 


gere Theil hatte einen fuͤßlichten und etwas bit⸗ 


teren Geſchmack, ſchaͤnmte, und erhaͤrtete auf dem 
Feuer. Ein Beweis eines kuͤnſtlichen Alauns. Er⸗ 


ſteres war alſo Kalkerde beylaͤufig zu 134 3. Granen, 
und letzteres Thonerde beylaͤufig zu fünf Granen. 


Aus den bisher gemachten Verſuchen iſt al 


ſo zu ſchließen, daß neunhundert Partſer Kubik⸗ 
zoll, oder 322 Pfund warmes Badwaſſer ent⸗ 


halten 


Schwe felluft eine nicht zu beſtimmende Menge. 
Sixe Luft Theils im freyen Zuſtande, 
Theils mit dem Minerallaugenſalze und der 


Kalkerde verbunden 7 + 198 Gran. 
Kochſals . . 50 Gran. 
Bitterſal; = . 264 Gran. 
Mineraliſches Caugenſal 9 Gran. 
Kalkerde P P 134 Gran. 


Thonerde vielleicht mit einer kaum 


merkbaren Menge Eifen vermengt 5 Gran. 
| | 


„ mi, 


40 Abrauchung des Badwaſſers. 
mithin enthält ein Pfand warmes Badwaffer 
* A r 


Schwefellufe eine nicht zu beſtimmende Menge 
Fixe Luft Theils im freyen Zuſt ande, ö 
Theils mit dem Minerallaugenſalze und der 

8 verbunden „ „ 6, 09% 


Rochſalz # . N) 1, 338. 
Bitterſalz . Be 0, 808. 
„ Mineealifihes Laugenſalq - o, 14. 
Kalkerde „% „ %% . 
Thonerde . . . % Mi. 


Sotiel von den Beſtandtheilen des 
Banale 
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Sänfter Ab ſchnitt. 


Folgerung der Kräfte des warmen Badwaſfers 
aus deſſen durch die Scheidekunſt entdeckten 
Veſtandtheilen. 


U 


Da wir nun die ſowohl flüchtigen als fixen 
Beſtandtheile durch die Scheidekunſt entdecket haben, 
ſo iſt es ein leichtes, derſelben einzelne, und vereinigte 
Kraͤfte zu beſtimmen. Daher iſt es meine Sache, zu⸗ 
eeſt von den Einzelnen, dann von den Vereinig⸗ 
zen zu reden. * 


% 


Das warme Badwaſſer für ſich, als ein 
einfaches Waſſer betrachtet, verduͤnnet; macht die 
fteifen Fibern weich und ſchlapp; befördert den 


freyen Durchgang der geſtockten, und nun in Gang 


gebrachten Saͤfte, und ſchwemmt die Schaͤrfe weg. 


Die Schwefelluft eröffnet die Schwelslo⸗ 
cher der Haut; reiniget und verſuͤßet das Gebluͤt, 
und macht die feſten Theile weich und gefchmeidig: 


Die fixe Luft durchdringt, und eroͤffnet die 
Keinſten Gefäfle; erwaͤrmet den Leib; reltzet ges 


lind 
Es 


— 
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* 


lind die feſten Theile; ſtaͤrket und erqulcket den 


Dem Kochfalse werden den Schleim in den 


Diruͤſen, und im Gebluͤte zertheilende, und die Abs 


ſoͤnderungen befördernde Kraͤfte zugeſchrieben. 


Das Bitterſalz zerſchneldet und verduͤnnt den N 
zaͤhen Schleim; führt in ſehr geringer Mengeß oh⸗ 


ne dabey ein Kneipen und Schnekden in den Ge⸗ 


daͤrmen zu verurſachen, langſam ab; und hat mes 

gen der bey ſich gefuͤhrten Bitterkeit eine etwas 

ſtaͤrkende Kraft. ; 
i * 

Das mineraliſche Laugenſalz berſchlingt die in 
dem Magen befindliche Säure in ſich, welches, 
wenn es von der Saͤure gleichſam in ein Mittel⸗ 
ſalz verandert worden iſt, eine gelinde abfuͤhrende 
Kraft erhaͤlt; es loͤſet auch den zaͤhen und ver⸗ 
dickten Schleim auf; verduͤnnet das Gebluͤt; fuͤh⸗ 
ret die unreinen Säfte durch den Stuhlgang, 
Schweis, und Urin langſam aus; reitzet die er⸗ 
ſchlappten feſten Theile; ſchaͤrfet und verbeſſert die 
verdorbenen und ſtumpfgemachten Theile, und loͤſet 
Ihre Verdickungen auf: da es ſich mit den fetten, 


! i 
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I . * 


7 


oͤhlichten, und ranzichten Theilen verbindet, und 
* 
dadurch eine ſelfenartige Kraft bekoͤmmt. 5 


Das mineraliſche Laugenſalß mit anderen 
Mittelſalzen verbunden giebt denſelben weit wirk⸗ 


ſamere Kraͤfte, indem ſelbe dadurch leichter in die 


kleinſten Gefaͤße dringen, den Schleim deſto beſ⸗ 
ſer aufloͤſen, alle Wege eroͤffnen, und die fanftes 
ſten Abſönderungen bewirken. 


. Die Kalkerde für ſich verſchlingt die in den 
erſten Wegen befindliche Säure in ſich, und be 


koͤmmt dadurch, da es gleichſam zu einem Mittel⸗ 


ſalze wird, eine gelind abfuͤhrende Kraft. 


VMalkerde mit fixer Luft verbunden loͤſet 
ſehr ſtark auf, und zertheilet die harte vom Schlei⸗ 


me zuſammengebackne Materie, die faſt allzeit die 


Keen der Steine iſt. 


Die Thonerde reiniget, und wickelt die Schar 


fe des Gebluͤts ein, und ſtaͤrket, mit etwas Eiſen 
vermiſcht, die ſchlappen Fibern. 


Die 


u 
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Die vereinigten Kräfte des warmen Bad⸗ 
waſſers, ſowohl aͤußerlich als innerlich angewandt, 


find alſo folgende: Es iſt ſehr auflöfend; fuͤhret 


durch den Stuhlgang, Schweis, und Urin gelind aus, 
und reinlget; zerſchneidet den Schleim; verduͤnnet 
das Gebluͤt; lindert; iſt anbey etwas reizend, 
und ſtaͤrket die ſchlappen . 


Daber it dieſes Bad in allen ſalzichten Un⸗ 
veinigkeiten des Bluts und der Haut, in der Kraͤ⸗ 
tze, und allen Arten der langwierigen Ausſchlaͤge 

von ſehr groſſem Nutzen. Vielleicht iſt es auch 
darum nach des Herrn von Wirtenſtaͤtter (Hoch; 
fuͤrſtl. Raths, und ordentlichen Arztes de Gaſtei⸗ 
ner Bades) genauen Beobachtungen in der gellen 
Seuche, in boͤsartigen, auch veralteten Trippern, 
und den veneriſchen Geſchwuͤren das ſicherſte N 
nigungs und eee, \ 


Es leiſtet herrliche eg in kalten Fluͤſ⸗ 

ſen; in kalten Schlagfluͤſſen; im weißen Fluße ; 
in der Bleichſuchtz in monatlichen Verſtopfungen mer 
gen einer fehleimichten Anfuͤllung der Muttergefaͤ⸗ 
ge; in zufruͤhzeitigen Geburten; kalten und gedun⸗ 


ſenen Geſchwulſten; in der Engbruͤſtigkeit von einer 
zo 
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zogichten Feuchte „ und im feuchten Skorbut. 
Es befreyet den Lelb von den Wuͤrmern; befoͤr⸗ 
dert den Kreislauf der Pfortader, und leiſtet die 
beſten Dienfte in der Gelbſucht, Milzſucht ( me- 
lancholia cum materia), und bauet dadurch der 
Schwermuth (melancholia ſine materia) vor. 
In Mutterbeſchwerden iſt es ſehr krampfſtillend. 
In dem uͤbermaͤßigen Fließen der Monatzelt; bey 
nächtlichen Saamenflüffen aus Schwaͤche; Blutſtuͤr⸗ 
tzung der Mutter; und den zu oft und zu lang fließen⸗ 
den Haͤmorrhoiden iſt es ſehr wirkſam, indem es die 
allzuſchlappen Fibern ſtaͤrket, und das allzu duͤn⸗ 
ne und waͤſſerige Gebluͤt verdeſſert. 

5 Bi 


” Es iſt von großem Nutzen wider Gicht, Glie⸗ 
derrelßen, Steifigkeit der Glieder, Kontrakturen, 
und Laͤhmungen. . 


* 


Dle von elner Schlappheit des Magens und 


der Gedaͤrme, oder von zaͤhen Saͤften entſtandene r 


Unreinigkeit, und dadurch entſtandenes Sodbren⸗ 
nen, Nuͤlpſen, Magendruͤcken, und Magenkrampf 
werden dadurch gehoben. 


1 


Die 
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Die von der Bleykolik entſtandene Laͤhmung 


iſt durch ſchon öfters gemachte Erfahrungen ganze 
7 gehellet worden. 


Es zermalmet die in den Nieren und der 
Urlnblaſe befindlichen kleinen Steine; lindert die 


daher ruͤhrenden Schmerzen, und befreyet den Koͤr⸗ 
per vom Grieſe, und der harten vom e 


. Materie. 


Rach den Nachrichten des Jelſus, Galen, 
und Felix plater koͤnnte wohl auch dieſes Bad in 
den Wechſelfiebern während der Zwiſchenzelten ein 
kraͤftiges Mittel ſeyn, um den Froſtanfall, der einen 
gtoßen Theil des Fiebers ausmacht „durch ſeine 
krampfſtillende Kräfte abzuhalten. Fellx Plater 
ſagt ſelbſt (libro II. obfervationum ; pagina 
281): Es fehle nicht an Beyſpielen, daß ſolche 
Baͤder ſelbſt in den Faͤllen, die gegen die beruͤhm⸗ 
teſten fiebervertreibenden Hilfsmittel hartnaͤckig 
geblieben fi ind, die beſte Wirkung geleiſtet haben. 


Hingegen ſchadet das Gaſteiner Bad in allen 


o hitzigen Fiebern; in der allzu großen Vollbluͤtig⸗ 
keit; und in den Krankheiten, die davon herruͤh⸗ 


ren. 
Bey 


Dat 


Folgerung der Kräfte = 17 


Bey den ſchlachenden Fiebern, hektischen 
Krankheiten, die eine Vereiterung der Lunge, Le⸗ 
ber, oder eines anderen Eingeweldes zum Grun⸗ 


de abi und bey der Neigung zum Blutſtuͤrtzen 
aus der Lunge iſt es ſehr nachthellg, weil das 


durch der Saͤftelauf, oder der entzündungsartige 
Reitz Corgaſmus humorum) vermehret wird. 
So auch muß man waͤhrend der allzu ſtarken 
Blutfluͤſſe der Mutter, oder goldenen Ader das 
aden ausſetzen. 


In der el wiirde es ſehr unsientih 
ſeyn, ſich des Bads zu bedienen: indem ſich dar 


durch die waͤſſerlge Fluͤßigkeit noch mehr anhaͤu⸗ 


fen koͤnnte. Im w irklichen Anfalle der Glcht, 
und des Podagra iſt der Gebrauch dieſes Bades 
hoͤchſt ſchaͤdlich, ſo nuͤtzlich er auch ſonſt N 
dein 8 iſt. 


— 


Hier kann ich nicht unterlaſſen von dem 1 7 


ßerlichen Gebrauche des Badmooſes eine Mel⸗ 


dung zu thun. Man braucht es vorzuͤglich zur 


Reinigung und Austrocknung alter freſſender Ge⸗ 


ſchwüre, und naͤßelnder Schaͤden. Es beſitzt die 


Kraft, die ſteifen Glieder gelenkſam zu machen, 
a und 
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und zu erwelchen. Daher leiſtet es | die beſten 
Dienfte bey Eallofitäten der verrenkten Gelenke; 
bey ſtelfen, kontrakten, gelaͤhmten und gedunſenen 


Gliedern; und bey harten Geſchwulſten. 7 
b * g f 7 — 
* N 
„ * 


& echſter 


Hg 


Von dem e . 
Sechſter Abſchnitt. 


Von dem gebsrigen Gebrauche des Badwaſſers, 


und den dabey eingeſchlichenen Mißbraͤuchen. 


| Drey Arten giebt es, ſich des Gaſteiner 
Bads zu bedienen, nämlich des Bads, des Tropf: 


bade, und der Trinkkur. Will man den aͤußer⸗ 


lichen Gebrauch des Badmooſes „von dem ich 
erſt oben geredet habe N hinzuſetzen, ſo kann man 


es fuͤr x Vierte rechnen. 


Des ordentlichen warmen Bads bedlenet 
man ſich bis uͤber die Bruſt, oder uͤber den Na⸗ 


bel; oder man badet nur einzelne Theile, je nach⸗ 


dem die Umſtaͤnde des Sitzes und der Urſache der 


Krankheit beſchaffen find. 


Gewoͤhnlich pflegt man 21, oder 27 Täge Fruͤ⸗ 


he, und Nachmittags, und die erſten und letzten Ma⸗ 
le nur eine kurzegeit zu baden, Und zwar in abgetheil⸗ 
ten Malen den erſten Tag eine Stunde; den zwey⸗ 


ten zwo Stunden; den dritten drey Stunden; und 
den vierten vier, fünf, auch ſechs Stunden. So 
faͤhrt man täglich bis auf die letzten vier Tage 
fort, wo wieder, wie beym Anfange, abgenom⸗ 


men wird. 
D Wa⸗ 


0 
en u Gebrauche des Badwaſſers. 
Warum ſollten aber nut eben dleſe und nicht zu⸗ 
wellen wenigere oder mehrere Taͤge nothwendig ſeyn ? 
Sind denn alle Uibel von gleicher Urſache, von glel⸗ 
chem Grade der Staͤrke? Iſt denn ein Körper wie der 
andere beſchaffen ? Wenn das Bad erwuͤnſchte Wir⸗ 
22 tung macht „ warum ſetzt der Kranke nach Ver⸗ 
fiuße dieſer Zelt damit ganz aus „ wenn er auch 


noch nicht vollkommen hergeſtellet iſt ? Beynahe 4 


moͤchte ich glauben, es liege fo manchem daran, 
halb gehellet das Bad zu verlaſſen, um das naͤch⸗ 
fie Jahr wieder kommen zu muͤſſen. Geneſet der 
Kranke innerhalb weniger Taͤgen, warum hält er 
mit dem Baden bis auf die beſtimmte 21 oder 
27 Taͤge an? Es iſt doch nichts weniger als 
gleichguͤltig, ein Mittel ohne Noth laͤnger zu ge⸗ 4 
brauchen „das ſich an ihm ſo wirkſam zeigte, daß 
er in kuͤrzerer Zeit gaͤnzlich hergeſtellet ward. Ein 
Arzneymittel, das nicht den ganzen Koͤrper, oder 
einen Theil desſelben andert, iſt ein Unding. Iſt 
nun der Kranke ganz gebeifet, ſo kaun er an⸗ 
ders durch den Gebrauch elner Arzney nichts thun, 
als ſeinen ſchon geneſenen Körper neuerdings an⸗ 
dern, das heißt, ihn aus dem geſunden Zuſtande 
in eineu kranken verſetzen? Ich will dadurch gar 
nicht behaupten, daß mau auf der Stelle, wie 
man 
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aan fh beſſr befindet, das Baden uikerfaffen- 
ſoll: denn es koͤnnen noch beynahe unmerkliche 
Uiberbleibſeln der Krankheit vorhanden ſeyn, die, 
wenn ſie nicht gänzlich fortgeſchafft wuͤrden, neuen 
Stoff zu einem Ruͤckfalle geben koͤnnten. Nur 
wuͤnſchte ich „daß die Kranken behutſamer mit der 
Fortſetzung, oder Unterlaſſung des Bades waͤren, 
als fie gewohnlich ſind. Sie würden oft beſſere 
Wirkung davon haben, und ihre Boͤrſe koͤnnte fo ö 
manchmal dadurch voͤller bleiben, 5 


Halten Ste ja dleſes nicht für eine fiir je⸗ 
den Kranken beſtimmte Vorſchrift! Jede Vorſchrift 
ohne Unterſchied iſt, und bleibt immer hoͤchſt nach⸗ 
ttheiliger, leider ſchon zuſehr eingewurzelter Miß⸗ 
brauch den wir Afteraͤrzten, Marktſchreyern, und 
elgennuͤtzigen Pfuſchern zu verdanken haben. 


Jeder, der ſich des Bads bedienen muß, und 
dem dle vollkommene Herſtellung ſeiner Geſundheit 
lieb tft, richte ſich nach der Vorſchrift eines ge⸗ 
ſchickten Arztes, der die Eigenſchaften und Krafte 
des Bads, die Leibesbeſchaffenheit, und den 
Grad der Krankheit Eenner, 


. D 2 „ Dalaipie 


— 
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Viele glauben, daß fie dann genug gebadet 
haben, wenn der Badausſchlag gehörig zum Vor⸗ 
ſcheine gekommen iſt. Es folgt aber nicht daraus, 
obgleich die Schaͤrfe durch die Ausduͤnſtung aus⸗ 
gefuhrt iſt, daß dadurch alle andere Krankheits⸗ 
urſachen gehoben find. Daher muß man dem Bad⸗ 
ausſchlage ordentlich abwarten, und ihn nicht durch 
Verkaͤltung oder Einſtellung der Badekur vertreiben, 
als woraus die uͤbelſten Folgen, z. B. Kontrakturen, 


Schlagfluͤſſe/ Waſſerſucht ꝛc. entſtehen koͤnnten. 


Sollte aber der Ausſchlag zu einer ordenk⸗ 
lichen Roſe ausarten, fo muß man das Baden 
ausſetzen, und innerlich gelinde Purgier + und ſol⸗ 
che ſchweißtrelbende Mittel brauchen; nach Ver⸗ 
minderung des Ausſchlags aber das Bad fortſetzen. 

Es folgt auch nicht daraus, daß jeder die⸗ 
ſen Ausſchlag bekommen muß: da er bey einigen, 
die gar keine oder wenig Schaͤrfe haben, ganz 
ausbleibt, oder unmerklich iſt; und bey vlelen durch 
die unmerkliche Aus duͤnſtung „ den Stuhl⸗ 
gang, oder Harn die Krankheitsmaterie ausge⸗ 


fuͤhret wird. 


Oft, 
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Oft, ja gar zu oft entſteht der Ausſchlag von 
dem allzu heißen, oder zu langen Baden; manch⸗ 
mal. aber auch von dem muthwilllgen in im, 


8 Bade. 


Dieſe uͤble Gewohnheit (das Spritzen), die 
zwar manchen unterhaͤlt, kann oft ſchaͤdliche Fol⸗ 
gen nach ſich ziehen. Wenn ſte gebadet haben, 
warum legen Sie ſich wohl zu Bette, oder machen 
bey guͤnſtiger Witterung maͤßige Leibes bewegung 2 
Nicht wahr, damit die Ausduͤnſtung nicht unter⸗ 
druͤckt, ſondern befoͤrdert, und der Leib geſtaͤrket wer⸗ 
de? Nun kann ja durch das Spritzen alles das 
entſtehen, was Sie durch das Bettliegen, oder durch 
oͤftere und mäßige Bewegung verhuͤten wollen. 
Freylich iſt das Waſſer, das man gewöhnlich da⸗ 
zu nimmt, warm; es wird aber bald kalt, und 


muß ja dann eben die Folgen hervorbringen, die 


Sie fo ſehr fürchten. Ich brauche alſo wohl gar 
nichts zu ſagen, wie ſchaͤdlich, und noch weit ge⸗ 
faͤhrlicher es ſeyn muß, wenn man ganze Zuber 
voll kaltes Waſſer uͤber die ſchwihenden Koͤpfe der 
Badenden ausſchuͤttet. Zudem ſind nicht alle Bad⸗ 
a gaͤſte von gleicher Laune, von gleicher Denkungs⸗ 
art. Es kann daher das Spritzen leicht Einem von 
der 


* 
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der Geſellſchaft mißfallen, und die Wirkung des 
Bades durch Zorn vereitelt werden. In dieſem 
Falle moͤchte ich diefen Spaß wohl mehr, als un⸗ 
geſitket nennen, der zum Frommen der Menſchhelt 
unterbleiben könnte, . f 5 4 
Ein hoͤchſt nachtheiliges Vorurtheil kann ich 
um ſo weniger mit Stillſchweigen uͤbergehen, als 
es bereits in unſeren Gegenden zum Sprichworte ge⸗ 
worden. Man ſagt naͤmlich: Was das Bad bringt, 
das nimmt es wieder. Allerdings heilet es man⸗ 
che Zufaͤlle, die durch ſeine Kraft entflanden ; 
aher es giebt der Uebel ſo viele, die es ſelbſt an⸗ 

richten kann, daß jeder Menſchenfreund wuͤnſchen 
muß, daß die es Sprichwort nie geweſen waͤre. 
Beyſpiele werden die Sache am beten erlaͤutern. 
Laſſen fie einen ſehr vollbluͤtigen empfindlichen Kor, 
per einige Male ſehr warm baden: gewiſſer als 
nicht wird er dadurch in eine hitzige Krankheit fal⸗ 
len, und dann ſicher ſterben, wenn man ihn nach 
dem Sprichworte nochmals in das Bad ſetzte, wie 
man es thun muͤßte, wenn das Sprich wort wahr 
ware. Ein vollbluͤtiges Frauenzimmer bekoͤmmt 
aaf den Gebrauch des Bades ihre Reinigung auf 
ſerordentlich heftig: fährt fie nun mit den Bade 

fort, 
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; fort, fo wird fie ungezwelfelt in einer Verblutung a 


ſterben, und das Bad nimmt nicht nur dieſes Ue⸗ 
bel nicht, das es gebracht hat, weg; ſondern ver⸗ 
mehret es noch. Ein Mann, der zum Blutſchlage 
geneigt iſt, wird nach dem Bade von einem geringen 

Schlaglluße beruͤhret. Nun laſſet ihn wleder baden, 
ehe noch der entzuͤndungsartige Reiz ( orgalmus 
humorum ), und ſelbſt dle Neigung zum Schla⸗ 
ge gehoben ſind, fo wird er auf das Neue von eis 
nem noch ſtaͤrkeren, oder gar toͤdtlichen Schlag⸗ 
fluße getroffen werden: und dergleichen Faͤlle ſind 
unendlich viele. Es iſt daher ſehr nothwendig, 
ſich nach Entſtehung eines neuen Zufalls bey einem 
Kunſtverſtaͤndigen, und achten Kenner des Bades 
um Rath zu erkundigen, ob noch fortgebadet wer⸗ 
den ſoll, oder nicht. 


7 Jenen, die mit gelaͤhmten, ſteifen, oder 
kontrakten, aufgedunſenen, oder geſchwundenen Glies 
dern behaftet ſind, leiſten ganz gemaͤchliche und 
ſachte Relbungen mit einem Stuͤcke Tuch oder gro⸗ 
bem Flanele vor, oder auch im Bade den herrlich⸗ 
ſten Nutzen: indem dadurch die Zertheilung der 
ſtockenden Säfte in denſelben befördert wird. 


1 


D 4 Wenn 
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Wenn man das Badwaſſer, das durch eine 

Pumpe auf eine gewiße Hoͤhe getrieben wird, tro⸗ 

pfenweiſe auf einen Theil des Koͤrpers fallen laͤßt, 
a man es me 


Daß nun diefes Tropfbad in manchen 1 Fel 
len von großer Wirkung ſey, wird jeder glauben, 
welcher weiß, wle ſchmerzhaft es ſey, wenn die Tro⸗ 
pfen auf den nämlichen Punkt durch eine Zeit fal- 
len, und daß ſogar die Haut an dieſem Theile, 
wenn es lang in Einem fortgebraucht wird, ent⸗ 

zuͤndet werden koͤnne. Ein ſicherer Bewels, daß 
das Tropfbad die feſten Theile reitze, ſtaͤrke, und 
die darinn euthaltenen ſtockenden Saͤfte dadurch in 
Bewegung ſetze; folglich die Verſtopfung der Ge⸗ 
faͤße aufloͤſen, hartnaͤckige kalte Geſchwulſten zer⸗ 
thellen, und die aus Verſtopfungen und Schlappheit 
entſprungene Laͤhmung und Unempfindlichkeit hei⸗ 3 
len könne. Dieß iſt nicht bloß theoretiſche Kluͤge⸗ 
ley; es entſpricht auch die Erfahrung dieſen Ver⸗ 
nunftſchluͤſſen gänzlich. Bey der Laͤhmung und 
Unempfindlichkeit wird das Tropfbad großen Nu⸗ 
tzen ſchaffen, wenn man nicht nur auf den ger 
laͤhmten Theil, ſondern auch auf denjenigen Ort 


auftröpfeln ſaͤßt, der dem Orte am naͤchſten iſt, 
von 


1 


2 
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von welchem der Rerfe des gelaͤhmten oder unempfind⸗ 


lichen Thells feinen Urſprung hat, der ihm ſonſt 


zur Bewegung oder Empfindung dienet: denn nicht 
ſelten ſitzet die Urſache dieſer Krankheit am Urſprun⸗ 


ge des Nerfes. 


Man kann das Tropfbad nebſt dem ge⸗ 


woͤhnlichen Bade taͤglich zweymal brauchen, und 


damit ſo lange anhalten, bis man eine Erleichte⸗ 
rung empfindet. 


a Doch foll man Anfangs nicht zu lange auf⸗ 


troͤpfeln laſſen. Eine Viertelſtunde wird genug 


ſeyn, bis man es mehr gewoͤhnt iſt; dann kann 
man nach und nach bis auf eine halbe, hoͤchſtens 
Dreyviertel⸗ Stunde ſteigen: da ſonſt das Fallen 
der Tropfen zu empfindlich ſeyn wuͤrde. 


a Das herabtröpfelnde Waſſer muß beſtaͤndig 
laulicht bleiben; indem niemand im Stande ſeyn wuͤr⸗ 
de, ein kaltes Tropfbadlange ohne Schaden auszuhalten 


Sollte man Anfangs das Auftroͤpfeln auf den 
bloßen Theil nicht ertragen koͤnnen, fo bedecke man 
ihn mit einer zuſammengelegten Serviette, von der 
man nach und nach ein Blatt um das andere weg⸗ 
nimmt, fobald es der Kranke auf Eine von dieſen 


Arten, ihn zu bedecken, erleiden kann. 


Ir, 


Die 
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Die Wirkung des Teopfbads wird noch rn 


befördert, wenn man das Glied, das die Kur 2 


ausſtehen ſoll, ehevor und hernach mit einem Fla ⸗ 
nele allzeit gelinde reibet. 


* Der Trinkkur bedienet man ſich allzeit mlt 
dem ordentlichen warmen Bade in der Fruͤhe, wenn 
der Kranke mit einer Schwaͤche, oder Verſchleimung 


des Magens, und der Gedaͤrme behaftet iſt; wenn 


man Wuͤrmer, Verſtopfung ıc. argwoͤhnet. 


Man trinkt nach Beſchaffenheit des Kranken 
und der Krankheit ein halbes, Ein, oder andert⸗ 
halb Seiteln allzeit lauvarm, damit die fluͤchtl⸗ 
gen Thelle, die dem Badwaſſer viele 2 geben, 
nicht verfliegen. 


Das lauwarme Badwaſſer RN genom⸗ 
men, zertheilet den Schleim, eröffnet, durchdrin⸗ 
get die kleinſten Gefaͤße „erwaͤrmet den Leib, und 
ſtaͤrket die feſten Theile. 


Ob man die Badekur einzeln (das iſt, nur 
baden allein); oder ob man ſich nebſt demſelben 
auch des Tropfbades, oder der Trinkkur, oder aͤußer⸗ 
lich des Badmooſes bedienen ſoll, muß ein einſicht⸗ 
voller Arzt nach den Umſtaͤnden, der Urſache, und 
dem Orte der Krankheit beurtheilen. 

Sleben⸗ 


% 
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* 
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Kegeln vor und während der Badekur. 
&ebensordnung, 


U 
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Die Meiften pflegen vor und waͤhrend der 
Badekur zum Abfuͤhren einzunehmen, und ſſch eine 
Ader oͤffnen zu laſſen. Beydes hat ſowohl feinen 
Nutzen als Schaden, je nachdem es zweckmaͤßig, 

oder uͤbel angewandt wird. 


Wenn Unreinigkeiten und geſammelter Schleim 
vorher im Magen und in den Gedaͤrmen vorhanden 
find, oder wenn waͤhrend, oder nach der Badekur ſelbe 

TES, aar aufgelöfet worden, doch aber die Natur nicht 

mitm Stande iſt, ſich ſelber zu entledigen; ſo find 

einzelne oder öfters wlederholte (nach Beſchaffen⸗ 

heit der Umſtaͤnde) gelind abfuͤhrende Mittel von 

der beſten Wirkung. Im widrigen Falle ſchaden 

ſi allzeitz denn fie berauben den Koͤrper von den nahr⸗ 
haften Saͤften, wodurch dieſer geſchwaͤcht wird. 


Aderlaſſen ſollen nur Vollbluͤtige: weil ſonſt 
durch die Wärme, und reltzende Kraft des Bads 
das 
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das Gebluͤt zu ſehr in Wallung N 70500 
konnte, wodurch üble Folgen, als Schlagfluͤße, 
Entzündungen ꝛc. entſtehen duͤrften. 


Die Frauenzimmer, bey welchen ſich die mo⸗ 
natliche Retnigung zeiget, ſollen die erſten Taͤge 
das Baden vermelden. 0 


Ps 
1 


Im Bade, und wann man es verläßt, muß 
man ſich allzeit vor dem N der Fühlen und 
ee Luft hüten. 


Es ift Ion: hoͤchſt noͤthig, daß man nach 
vollendetem Bade gleich zu Bette eile, und dert ei⸗ 


ne halbe, oder eine ganze Stunde verweile, 
damit die Aus duͤnſtung nicht unterdrückt werde, 
die ſonſt die Urſache eines größeren Uebels ſeyn | 


koͤnnte. 


Alles Baden gleich nach dem Mittageſſen iſt 


ſchaͤdlich; man muß warten, bis die Verdauung 
ziemlich vollendet worden iſt. 


Man begebe ſich Abends fruͤhe zur Ruhe, 


damit man wenigſtens des Morgens gegen 6 Uhr 


auf⸗ 


1 


0 
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d könne, und die noͤthige und erwuͤnſchte 
Staͤrkung und Erquickung vom Schlafe erhalte. 
a 2 8 

> Eine mäßige, und bey elner temperlrten Wit⸗ 

terung unternommene Wespe eng nach dem Dar’ 

de, oder nach dem Eſſen iſt ſehr nothwendig, weil 

fie den Koͤrper ſtaͤrket, die dicken Säfte verdiins 

et, den Umlauf des Gebluͤts freyer und gleicher 
machet, und die Abſoͤnderungen befoͤrdert. 


$ Ruhe des Gemuͤths, und Entfernung som 
ſtarken und langen Nachdenken iſt gleichfalls fehr 
vortheilhaft und nothwendig: indein emſige Geſchaͤffte 
und fleißiges Studieren nicht nur die Wirkungen 
des Bads, weil ſie den kranken Körper noch mehr 2 
ſchwaͤchen, vereiteln, ſondern auch uͤberhaupt den 
Grad der Fabi bete verhindern. i 


In Betreffe des Eſſens vermeide man alle uns 
verdauliche, blaͤhende, mit einem groben und 
ſchlechten Nahrungsſafte, oder mit hitzigen und aus⸗ 
trocknenden Beſtandtheilen verſehene Speiſen. 


So auch huͤte man ſich vor den zu hitzigen, 
ſuͤſſen, oder ſchweren Getraͤnken, und dem uͤber⸗ 
mäßigen Trinken. Zum 
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Zum Fruͤhſtücke kann man ſich nach Geſtalt 
der Umſtaͤnde und der Gewohnheit (doch allzeit eine 25 


halbe Stunde vor dem . denn alles Eſſen im 
Bade iſt ſchaͤdlich) mit Mäßigung des Milchkof⸗ 


fees, oder der Schotkolade, oder des Müͤchthees, 


oder einer Fleiſchſuppe bedienen. 


Olemit beſchlleſſe ich dieſe Beſchrelbung, wel⸗ 


che ich bloß zum Nutzen und Gebrauche der lei⸗ 


denden Menſchhelt verfaſſet habe. Der Himmel 


möge meine aufrichtige Meynung ſegnen! Ich ha⸗ 
be uͤbrigens auch geſorget, daß die Bogenzahl dir⸗ 
ſes Werkchens nicht zu ſehr anwachſen moͤchte, 
damit jeder Patient, für ſich ſowohl, als für 


feine Landesleute, dasfelbe um den moͤglichſt gerin⸗ 


gen Preis anſchaffen, ſich ſelbſt daraus Belehrung 


hohlen, und den Ruhm Eines der vorzuͤglichſten 


deutſchen Geſundbaͤder durch Erfolg, und Be⸗ 


kanntmachung des Erfolgs, und der den guten cr⸗ 


folg bewirkenden Vorſchriften verbreiten könne, 


. 
u ae in 


; 


(LU 


Profpert und Befhreibung des Gaſteiner Wildbades. 

* e nelle hinler dem EAkaubingee Haufe, welche im Proſpekke nichl zu ſchem i 2. Die sweyee Quelle, als die eingeſchloſſene. 3. Dir diit | 

R a sone Ringen angelegt Mad, duch welche das Baß waſſer in Verschiedene Ander gelheilek wird. 4. Der Waſſerfall, 3. Eine warme nur zur Winlerszeiß ſichlh are DIE 

ee De den fie unckrirdiſch Nußßhkreußek, and welche F. nahe beym Stabenhücker Wieder hervor goillk. 7. Gkaubinger Wirlhahaus 8. Rrüdırbod. 9. Mitter wir ch bad zn. 9 j 

N Kirche, ehen, 12. Dis Spin, rs. Das Slg 14. Grat ehe s, 15. Brchmbaten 16. Nilotous kirche, 17. Malhhausberg. IS. Heuerſengberg, 
r 5 den enſpringen, 1g. Fiſchberg. 20% Hie 14/7 Abarber ö . i 4 g 


2 * Kr F. Ex 


Ai 


Melle, Al die ergiebig 9, V veldyer 
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